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428 DIE BERNER WOCHE

fötufit unö ©udjljanbel, bie grobe Salle für Hilfsmittel,
bas Terraffen=9teftaurant ber Hoteliers (mit 300 Sihpläijen),
bie 5tantine 3ur ©erpflegung bes ©erfonals, bie Salle
für bie .fianbmirtfdjaft unb- baranfdjliehenbe Tradjtenabteii»
lung, bie grohe ©hüechlimirtfdjaft, ber (Emmentaler Speidjer,
bas Safelbieterljaus mit ©auerngarten, bas ©Ijalet ber
Freunbinnen junger ©täbdjen, bias ©erner £>berlanb=Haus,
bie Sdjmeineftalluttg, ber ©aoillon ber SIbftinenten Frauen
unb ber 9tunbbiau „®as im Haushalt" gruppieren. Diefer
Teil ber 5lusftellung ift burdj ben 9teheneiugang 0011 ber
kleinen (Enge aus bequem erreichbar.

2Bie mian fiefjt, bat bie „Saffa"».2eitung auf gute
unb ausreidjenbe ©erpflegung ihrer (Säfte oorforglidj ©e=
badjt genommen. Die grauen, als bie Süterinnen ber ©aft»
lidjteit, motten niemanbett hungern uttb bürften taffen. Heber
bie Snbatte ber einseftten ©usftellungsgruppeu 311 referieren,
toirb nadt (Eröffnung ber 5IusfteIIung noch 3eit genug fein.

tötet)r als ein 3aljr lang ift nun in ben fiibrenben
Greifen ber Sdjmei3erfrauen uttb in Taufenibett oott ©teliers,
ötäbftuben unb ftitlen Kemenaten, am (Schreibpult ober 9täl)=
tifd), für bie Organifation unb bie ©usftelluitgsgruppen ge=
arbeitet morben. (Eine Hnfumttte oott X)enl= unb Hanb»
arbeit ift oielfadj 3ur gemotjnten häuslichen unb beruflichen
©flidjtarbeit t)iu3u geleiftet morben; bies aus lauter Freube
am Hnternehmen unb Segeifterung für eine gute Sache.
(Es foil uns nicht oermunbern, menn mit betn (Eröffnungstag
am 25. îluguft laute Feftftimmung eitt3ieben mirb in bie
roeiblidje Hälfte bes Sd)roei3erooIfes. So riiftet man fid)
in Sern fdjott 311 einem farbenreichen Feftjug am Samstag
nachmittag uttb Sonntag oormittag, ben 25. uttb 26. 9Iu»
guft, ber bas frohe ©etriebe auf bem ©usftelluugsplahe
felbft fdjmungoolt einleiten foil.

Sier folgen fiä) bann Sag für Tag bie ©erfammtungen,
3ufammentünfte unb Tagungen ber Frauenoerbättbe, benen
bie feftliche 9tote auch nidjt fehlen mirb. Stöberte mit ©bor»
unb Solooorträgen toerbett biefes Feft ber Frauenarbeit
oerfdjönern; bie Turnerinnen merben auf betn 9teufelb»
Sportplab unb im ftongrehfaal eitt intreffiertes E|3ublifuin
mit ihren Darbietungen erfreuen.

Hub bie Söiänner? Sahen bie an ber ,,Saffa"
auch 3utritt? Ober mollen biestttal bie Frauen gan3 allein
ohne bas „Starte ©efdjtedjt" ausîotrttnett? 2ßir tönnen
Oermten, bah biefe ^tbfibht nicht oorliegt unb bah fid) in
feiner SBeife irgenb eine mäntierfeinblidje Tenbenj in ber
Unternehmung 3ur ©eltung bringen mill. 3m ©egenteil,
alle fötänner — ein3elne unb in ©erbänbett — finb 311m

33efud)e berslidjft eingelaben. 3'e mehr, befto lieber. Schon
um ber Sbaffe millen. Die Frauen finb in finan3iellen Dingen
etmas ängftlidj, unb es ift 3U oermuten, bah bie Seiterinnen
mol)I erft bann fid) eines ruhigen Sdjlafes erfreuen rnerben,
menn bie Sütillionen auf ber Debetseite 311 einem um
fdjulbigett 9tidjts 3ufammettgefd)tnol3en finb uttb in ber Stoffe
fid) bie Ueberfdjuhjahlett gan3 ftill 3U fummieren beginnen.
2Bir möchten ber „Saffa" ein gutes fRefultat gönnen, um
fo mehr, als ber Heberfdjuh 3ur ©erbefferung ber beruflichen
Sage ber Frauen beftimmt ift, bie oielerorts nod) fcljr 3U

roünfchett übrig läht.

Da uns bis 3ur ©röffnung ber ©usftellung noch reidj»
lidj ©elegenheit geboten ift, unfere üefer über bie ©insetheiiten
ber Schau 3U unterrichten, tönnen tbir biefen einleitenben
Sittroeis hier fchliehen.

Das „Saffa"»Hntentebmen barf als eine mutige Tat
ber Selbfthilfe unferer Schmei3erfrauen eingefcfjäbt toerbeit.
Der fo tmftooll beseugte ©ßille, 3U lernen unb fid) im 93eruf
uttb Sehen tüchtiger 3U ntadjen, forbert Dichtung unb ©ead)»
tung. Unb ba bie Frau mit ben fötännern burdj ihre Fo»
milien in imferem Stolle noch fdjiclfaloerbunbett finb, bebeutet
eitt gutes ©Clingen ber Stusftellung bie Förbcrung unb
föiehrung bes ©Johles bes gan3en Sdjmeiserooltes. Die

„Saffa" ift eine genteinfchmeigerifchc Angelegenheit, unb mir
roünfdjen ihr barum aus oollem Ser3en einen guten (Erfolg.

H.B.
.»«r

Fräulein 6töchlin«5 gtücftlidjer Sommer.
©ebantenooll ftanb bas hagere, fdjott etmas ältliche

Fräulein oor ihrem Abtoafd)beden, unb mährenb bie Hatto
mit bent Sappett etmas roeniger forgfältig als bas bütttte
©orsellan es oerbient hätte, itt einer Teetaffe herumfuhr,
glitten bie Augen nad)beitflidj ben Stüchettmänben entlang.
(Ein recht unterhaltenbes Fries 30g fidj ba in Stopfhöhe
hin, ein ungeroöhttlidjer ©ktnbfdjmud, ber einen beträchtlichen
Teil in Fräulein Stödlins Sehen aus3tifiillen muhte, ©s
präfentierten fid) ba nämlich, forgfältig aus 9Jtobe= unb
fReftameseituugen ausgefchnitten anb aneinattbergereiht,
Dämd)ctt, in feibenen ©efellfdjaftsfleibern blafiert lädjelnb,
in ©el3toert oerfroren attsfehettb ober als elegante Sport»
lerintten ©ittbrud tttadjenb. ©s flirteten ba audj ©adfifdje,
gc3iert in ihrem erften ©alltleib ober burfdjifos int Tennis»
foftiint. Da3mifd)en tummelten fid) Stinber in Spielhofett
unb Öluffenlitteln. Hnb unter jebent ber SOtobelle ftianb
als ©tertmort ein 9tame. 9tidjt 9tamen, toie Streti uttb
©leti in unferm flanb fie trägt, maren es. 9leitt, foldje
erotifdjen unb romantifdjen ©3efens, foldje, bei bereu Stlang
fid) oon fremben flanbfdjaften ober audj oon oornehmettt
Sehen träumen lieh- Hnb um biefer 9tameti millen h'u.Q
bie gan3e blafierte ©efellfdjaft ba. Fräulein Stödlin er»
rötete uttb gab ungern Austunft, menn jemanb fie über ben
feltfiamen ©ktnbfdmtud befragte; benn es mar bas ihre
heimliche Ttaffion, bie Sdjroärtttetei für moblttingenbe, oor»
nehmtönenbe 9lamett. ©inen guten Teil ihres Deutens uttb
Träumens mibmete fie biefer Seibenfdjaft. Hnb menn fie
in ber ftillen Tages3eit, itt ber bie Seute auf bem Felbe
arbeiteten, in ihrem Stühren fah unb bie Duppett ihres
fleinett Slramlabens mit Selbftgenähtem unb »geftridtem
ausftaffierte, fo taufte fie fie aud) alle in ©ebanten auf
bie fdjönften unb roohltlingenbften 9tamen, bie fie muhte.
2Bie fie fidj beraufdjeit tonnte an einem 3ngrib ober ©bei»
traut ober Sßictonei! Hnb jebett Tag beim Seforgen ber
3iid)engefd)äfte mar es ein neues, föftlidjes ÎBohlîlang»
laustoften unb 9lusmäl)Ien unb Dbenanftellen bes fdjönften
9tamens. 3eber hotte feine 3eit, unb bie 3beale fdjroantten.
99land)mal übermogen bie norbifdjen, manchmal'bie fiiblidjen,
mandmtal bie ruffifdjen ober bie fpanifdjen 2Bol)tlaute. 3eht
eben, ba ber Sßafdjlappen immer nod) unnüh im Teegefdlirr
herumfuhr, penbetten bie ©ebanten hin unb roiber 3mifd)en
©onfttelo unb Dlntonietta, unb ber ©ntfdjeib mar fdjmer.
91 ber er roollte bod) eben 3ugunftett fttntoniettas ausfallen,
als ein fdjrilles Stlingeln Fräulein Stödlin aus ihren Träu»
mett rih unb fo einen enbgültigen ©ntfchluh oereitelte. ©s
mar bie ©lode bes Stramlabens, beffen Sefiherin bas alte
Fräulein mar, bas nun eilig bie SUidjenfdjürse ablegte, bie
Sctänbe trodnete unb bie paar Stufen binunterfdjritt, bie
oon ber tleinen äßohnung ins Söertaufstotal führten. Fräu»
lein Stödlin mar nicht gemohnt, um biefe 3eit 3unbett 311

feljn. ©s mar auch nidjt einer ber einheimtfehett 23ergler,
ber burd) bie geöffnete Tür trat, ^odjgemadjfen, mit fcljar»
fem ©efidjt, in larrierter ôofe unb fdjottifdjer 9Jtiihe, bie
tui'3e, gerabe pfeife 3toifdjen ben 3ähnen, lieh fid) ber ©in»
tretenöe als ©ttglänber einfdjähen. 9Jîit ber linten 5anb
hielt er bie eine Seite feiner Sofe feft, mit ber redjten
beutete er auf ben freibaumelttben jrjofenträger unb fragte
etmas oerlegen uttb nad) betn richtigen 9lusbrud fttdjettb:
„©ertaufen Sie auch bouttons — ilttöpfe?" ©Sie Fräu»
lein Stödlins ©efidjt ftrahlte! 9tun tonnte fie bod) roieber
einmal ihr ©nglifdj anmenben, bas in bem einfamen ©erg»
tieft, in bas bas Sdjidfal fie oerfd)lagen hatte, unbenüht
unb uttbraudibar lattgfatn ins ©ergeffett geriet. 2B0311 mar
fie benn srnei 3ahre als ©olontärin in Eottbott gemefen?
©50311 hotte fie mährenb tnandjer Saifon im feiitften ©afar
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Musik und Buchhandel, die g rohe Halle für Hilfsmittel,
das Terrassen-Restaurant der Hoteliers (mit 300 Sitzplätzen),
die Kantine zur Verpflegung des Personals, die Halle
für die Landwirtschaft und daranschlieszende Trachtenabtei-
lung, die große Chüechliwirtschaft. der Emmentaler Speicher,
das Baselbieterhaus mit Bauerngarten, das Chalet der
Freundinnen junger Mädchen, das Berner Oberland-Haus,
die Schweinestallung, der Pavillon der Abstinenten Frauen
und der Rundbau „Gas im Haushalt" gruppieren. Dieser
Teil der Ausstellung ist durch den Nebeneingang von der
Kleinen Enge aus bequem erreichbar.

Wie man sieht, hat die „Saffa"-Leitung auf gute
und ausreichende Verpflegung ihrer Gäste vorsorglich Be-
dacht genommen. Die Frauen, als die Hüterinnen der Gast-
lichkeit, wollen niemanden hungern und dürsten lassen. Ueber
die Inhalte der einzelnen Ausstellungsgruppen zu referieren,
wird nach Eröffnung der Ausstellung noch Zeit genug sein.

Mehr als ein Jahr lang ist nun in den führenden
Kreisen der Schweizerfrauen und in Tausenden von Ateliers,
Nähstuben und stillen Kemenaten, am Schreibpult oder Näh-
tisch, für die Organisation und die Ausstellungsgruppen ge-
arbeitet worden. Eine Unsumme von Dent- und Hand-
arbeit ist vielfach zur gewohnten häuslichen und beruflichen
Pflichtarbeit hinzu geleistet worden: dies aus lauter Freude
am Unternehmen und Begeisterung für eine gute Sache.
Es soll uns nicht verwundern, wenn mit dem Eröffnungstag
am 25. August laute Feststimmung einziehen wird in die
weibliche Hälfte des Schweizervolkes. So rüstet man sich

in Bern schon zu einem farbenreichen Festzug am Samstag
nachmittag und Sonntag vormittag, den 25. und 26. Au-
gust, der das frohe Getriebe auf dem Ausstellungsplatze
selbst schwungvoll einleiten soll.

Hier folgen sich dann Tag für Tag die Versammlungen,
Zusammenkünfte und Tagungen der Frauenverbände, denen
die festliche Note auch nicht fehlen wird. Konzerte mit Chor-
und Solovorträgen werden dieses Fest der Frauenarbeit
verschönern: die Turnerinnen werden auf dem Neufeld-
Sportplatz und im Kongreßsaal ein intressiertes Publikum
mit ihren Darbietungen erfreuen.

Und die Männer? Haben die an der „Saffa"
auch Zutritt? Oder wollen diesmal die Frauen ganz allein
ohne das „Starke Geschlecht" auskommen? Wir können
verraten, daß diese Absicht nicht vorliegt und daß sich in
keiner Weise irgend eine männerfeindliche Tendenz in der
Unternehmung zur Geltung bringen will. Im Gegenteil,
alle Männer — einzelne und in Verbänden — sind zum
Besuche herzlichst eingeladen. Je mehr, desto lieber. Schon
um der Kasse willen. Die Frauen sind in finanziellen Dingen
etwas ängstlich, und es ist zu vermuten, daß die Leiterinnen
wohl erst dann sich eines ruhigen Schlafes erfreuen werden,
wenn die Millionen auf der Debet-Seite zu einem un-
schuldigen Nichts zusammengeschmolzen sind und in der Kasse
sich die Ueberschußzahlen ganz still zu summieren beginnen.
Wir möchten der „Saffa" ein gutes Resultat gönnen, um
so mehr, als der Ueberschuß zur Verbesserung der beruflichen
Lage der Frauen bestimmt ist, die vielerorts noch sehr zu
wünschen übrig läßt.

Da uns bis zur Eröffnung der Ausstellung noch reich-
lich Gelegenheit geboten ist, unsere Leser über die Einzelheiten
der Schau zu unterrichten, können rbir diesen einleitenden
Hinweis hier schließen.

Das „Saffa"-Unternehmen darf als eine mutige Tat
der Selbsthilfe unserer Schweizerfrauen eingeschätzt werden.
Der so kraftvoll bezeugte Wille, zu lernen und sich im Beruf
und Leben tüchtiger zu machen, fordert Achtung und Beach-
tung. Und da die Frau mit den Männern durch ihre Fa-
milien in unserem Volke noch schicksalverbunden sind, bedeutet
ein gutes Gelingen der Ausstellung die Förderung und
Mehrung des Wohles des ganzen Schweizervoltes. Die

„Saffa" ist eine gemeinschweizerische Angelegenheit, und wir
wünschen ihr darum aus vollem Herzen einen guten Erfolg.

IRK.
»»» »»»- ,»»>-

Fräulein Stöcklins glücklicher Sommer.
Gedankenvoll stand das hagere, schon etwas ältliche

Fräulein vor ihrem Abwaschbecken, und während die Hand
mit dem Lappen etwas weniger sorgfältig als das dünne
Porzellan es verdient hätte, in einer Teetasse herumfuhr,
glitten die Augen nachdenklich den Küchenwänden entlang.
Ein recht unterhaltendes Fries zog sich da in Kopfhöhe
hin, ein ungewöhnlicher Wandschmuck, der einen beträchtlichen
Teil in Fräulein Stöcklins Leben auszufüllen wußte. Es
präsentierten sich da nämlich, sorgfältig aus Mode- und
Reklamezeitungen ausgeschnitten und aneinandergereiht,
Dämchen, in seidenen Gesellschaftskleidern blasiert lächelnd,
in Pelzwerk verfroren aussehend oder als elegante Sport-
lerinnen Eindruck machend. Es flirteten da auch Backfische,
geziert in ihrem ersten Ballkleid oder burschikos im Tennis-
kostüm. Dazwischen tummelten sich Kinder in Spielhosen
und Nussenkitteln- Und unter jeden: der Modelle stand
als Merkwort ein Name. Nicht Namen, wie Kreti und
Pleti in unserm Land sie trägt, waren es. Nein, solche
erotischen und romantischen Wesens, solche, bei deren Klang
sich von fremden Landschaften oder auch von vornehmem
Leben träumen ließ. Und um dieser Namen willen hing
die ganze blasierte Gesellschaft da. Fräulein Stöcklin er-
rötete und gab ungern Auskunft, wenn jemand sie über den
seltsamen Wandschmuck befragte: denn es war das ihre
heimliche Passion, die Schwärmerei für wohlklingende, vor-
nehmtönende Namen. Einen guten Teil ihres Denkens und
Träumens widmete sie dieser Leidenschaft. Und wenn sie
in der stillen Tageszeit, in der die Leute auf dem Felde
arbeiteten, in ihrem Stübchen saß und die Puppen ihres
kleinen Kramladens mit Selbstgenähtem und -gestricktem
ausstaffierte, so taufte sie sie auch alle in Gedanken auf
die schönsten und wohlklingendsten Namen, die sie wußte-
Wie sie sich berauschen konnte an einem Ingrid oder Edel-
traut oder Victonei! Und jeden Tag beim Besorgen der
Küchengeschäfte war es ein neues, köstliches Wohlklang-
auskosten und Auswählen und Obenanstellen des schönsten
Namens. Jeder hatte seine Zeit, und die Ideale schwankten.
Manchmal überwogen die nordischen, manchmal die südlichen,
manchmal die russischen oder die spanischen Wohllaute. Jetzt
eben, da der Waschlappen immer noch unnütz im Teegeschirr
herumfuhr, pendelten die Gedanken hin und wider zwischen
Consuelo und Antonietta, und der Entscheid war schwer.
Aber er wollte doch eben zugunsten Antoniettas ausfallen,
als ein schrilles Klingeln Fräulein Stöcklin aus ihren Träu-
men riß und so einen endgültigen Entschluß vereitelte. Es
war die Glocke des Kramladens, dessen Besitzerin das alte
Fräulein war, das nun eilig die Kllchenschürze ablegte, die
Hände trocknete und die paar Stufen hinunterschritt, die
von der kleinen Wohnung ins Verkaufslokal führten. Fräu-
lein Stöcklin war nicht gewohnt, um diese Zeit Kunden zu
sehn. Es war auch nicht einer der einheimischen Bergler,
der durch die geöffnete Tür trat. Hochgewachsen, mit schar-
fern Gesicht, in karrierter Hose und schottischer Mütze, die
kurze, gerade Pfeife zwischen den Zähnen, ließ sich der Ein-
tretende als Engländer einschätzen. Mit der linken Hand
hielt er die eine Seite seiner Hose fest, mit der rechten
deutete er auf den freibaumelnden Hosenträger und fragte
etwas verlegen und nach dem richtigen Ausdruck suchend:
„Verkaufen Sie auch doutions Knöpfe?" Wie Fräu-
lein Stöcklins Gesicht strahlte! Nun konnte sie doch wieder
einmal ihr Englisch anwenden, das in dem einsamen Berg-
nest, in das das Schicksal sie verschlagen hafte, unbenützt
und unbrauchbar langsam ins Vergessen geriet. Wozu war
sie denn zwei Jahre als Volontärin in London gewesen?
Wozu hatte sie während mancher Saison im feinsten Basar
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iit St. SOÎovitî ootnebme ©nglänber bebient? Diefer Herr
gehörte Ticf>er audj bei oomebmeit ©efellfdjaft ait. 2üeiitg=
ftens raudjte er oom heften cnglifdjen Dabaî. gräulein
Stöcflins 9tafe batte in guten 3abten wohl gelernt, tinter
Toldjer 9lrt oon aaSofjIgeriidjen feilt 3tt unterfdjeiben. Sa
fudjte fie bettn ibre fdjon etwas fdjimmlig geworbenen Spradj»
ïeuntniffe îufiammen, pries ibre Hofenïttôpfe art ttnb fdjieppte
bent ab ute b re rtb c re 5v unb e n faft ptternb oor 9lufreguug einen

ganjett Stob Sdjadjtelit berbei. Der ©nglänber feinerfeits
toar äuberft erfreut tntb überrafdjt, in bent bod) über bent

Dal gelegenen 23ergborf eine 93erfon 311 finben, bie feine
93hitterfpradje tannic. ©r [teilte fid) oor als Stunftinater
Hill aus fionbott, ber fid) in bent einfachen (Saftbaus bas

Dorfes einquartiert botte, tun beut Hotelbetrieb 311 ont»

geben ttttb einmal ungeftört einen Sommer lang in ber
Schweis malen 31t tonnen, gräuleirt Stödlin fctttb fid) balb
wieber in ber ungewohnten 9lusbrudsweife 3ured)t, ttttb too
ibre Äenntniffe uid)t ausreidjteit, balfen (Seften ttttb bas
leibtidje Deutfdj bes ©ttglänbets. (Sin fröblidjes 93 taubem
über gemeinfant 93e!auntes aus Houboii bradjte bie beiben
einanber rafdj näher, unb als 9Jtr. Sill beim 9lbfdjieb nod)
9 label uttb $aben 31t taufen oertangte, um fid) bie knöpfe
felbft annähen 31t tonnen,, fdjictt es gräulein Stödlin faft
felbftoerftänblid), ficb an3uerbieten, biefes (öefdjäft 31t be»

Jorgen. 9lachher war fie 3war feibar übet fid) erfdjroden,
unb puterrot oor SBerlegenbeit über bie enge Sltmäberung,
nähte fie bie ftnöpfe mit fo weit als ntöglid) ausgeftiredteit
lärmen an. 9tber bes ©nglänbets unbefangenes ipiaubern
gab it)f balb wieber fiebern Satt.

93on nun att war ®tr. Sill täglicher (Saft im tleitten
Äramlaben. Kr tarn, um Stbubbänbel ober Seife, harten
ober Sdjof'olabe 31t taufen, ttttb gräulein Stödlin beftellte
eartria feittetwegen ootti heften ertglifdjen Dabat. 9Jiartd)maI
wollte er aud> einfad) plaubern. Sic unterbielten fid) über
bas aßetter, über bas Dorf, über fionbott, über bie neueften
2Ikttgefdjel)niffe, bie er ihr« aus beut „Dailt) SDlail" oorlas.
Sic unb ba 3eigte er ibr auclj eines feiner 5tguarelle. Uttb
mehr unb mebr tourbe es 3wifd)en ibnen wie 3wifdjen alten
greünben. 9lls SCRr. Sül 3ufällig erfuhr, bafj gräulein
Stödlins ffieburtstag auf ©nbe Ungiift fiel, bradjte er ibr
auf biefett Dag einen prächtigen tHofenftraub unb eine Dorte,
bie fie gemeinfam 3utn Dee oerfpeiften.

gräulein Stödlin befartb fid) all bieje 3eit über in
einer feltfainen Stimmung. Sie toufjte felbft nicht, was es

toiar; aber fie fpiirte etwas 2Beid)es, fiiebeoolles unb 9JZütter=

lidjes täglidj itt fid) wadjfen. Sie, bie eigentlich jebe gor-
berung atts Hcbcit längft aufgegeben batte, fpürte auf ein

mal wieber ein Sehnen toad) werben uttb ein gaits int-

gebärbiges, früblingsftürmifdjes Drängen. ©ines Dages er»
tappte fie fidj über bertt ©ebanfen, bab ja toobl 3ung=
cerliebten fo 3umut fein ntiiffe. Sie wehrte fid) gegen biefe
©rïenntnis; benit fie war 311 oerniinftig, um nidjt 3U wiffen,
bab fie fid) mit foldjen güllettfprüngen lächerlich ittachen
würbe. 9lber bies neue ©rieben war 311 füb, als bab fie
gättslid) barattf hätte oer3id)ten tönnen; unb fo gemattete
fie fid) bodj wenigftetts für ben täglichen ©aft ein wenig
©itelîeit, eine forgfältigere Pflege ihres aieufjew, ein wenig
iPuti für ibre lange, bagere tßerfönlidjfeit. Uttb fo erlaubte
fie fid) and), wenn fie bei ihren puppen fab, 9lugenbliäe bes
Dräuniens, 2lugenblide, in betten fidj bie leblofe 3eIluIoib»
gefeltfdjaft itt eigene, lebertbige fiinber oerwanbelte. Da
lam benn audj ibr Stedenpferb, bas jebt eine Zeitlang
ein wenig im Hintergrunb batte ftebett ntüffett, wieber 3ur
©eltung. gräulein Stödlin tonnte fid) nid)t genug tun am
Scrausfudjett fdjöner 9tameu, uttb fie hätte minbeftens 3wei
Dubettb Spröblingc befitjeu ntüffett, um audj nur bie aller»
wobltönenbfteit ihrer fliebliitge oerwettben 311 tönneu. ©s
ftanben in biefer 3eit befonbers englifd)e 9tamen an ber
Spibe- Hub es erwadjte jebt audj wieber ein altes Hube»
hagelt, beffeu fie jidj eigentlich fd)ämte, bas fie aber bod) nie
gaii3 hatte oerwittben tönnen, itätitlidj bas, bafj fie felber
3t?fa hieb, nur 9?ofa, wie jebe gewöhnliche 3tiagb. 3mmer
toieber fagte fie fid), wie oiel beffer bod) 9?osroita, 9îofa»
munbe ober 9?ofaIinbe Hingen würbe. Unb itt einer niüfjigen
Stunbe malte fie fid) fogar 93ifitenfarten mit biefer rontan»
tifdjen Umtaufe. Dtber ttad)her warf fie fie bod) ettergifdj
ins Reiter unb oerbannte ähnliche ©ebanfen als ihrer utt»
würbig.

Hub fo glitten benn bie Dage biefes Sommers oor»
über, ooll ftillen ©lüds unb heimlichen Dräumetts. Sfränleitt
Stödlin mad)te fid) leine 3llufionen. Sie muhte, bab fie
ihr Heben als altes SRöbdjen 311 ©nbc leben würbe. 9lber
ein früblingbaftes ©efübl, ein getoiffes ÜB arten unb gliid»
liebes ©efpanntjein hielten bod) att.

Dann tant ein golbener Oftobertag. ©in ÜBagen, auf
beut über Hofferu eine Staffelei thronte, fuhr bent Dale
311, unb im Hramlaben ftanb gerührt SRr. Hill, um für
treue Srettbfdjaft 311 banten unb 9lbfd)ieb 3U nehmen. Unb
Sräuleitt Stödlin bürftete 3unt lebtenmial ihrem Sreunb ben
9Jtantel uttb fdjob ihm bie lebten 9Mdd>en ihres englifdjett
Dabats in bie Dafdte. Datttt fab fie ihn, attt ©arten3aun
ftebenb, ben 2ßeg binuntereilen. Unb es war ihr, als fei
ein warmes £id)t itt ihr erlofdjeit unb als gähne nun eine
fdjiner3lidje Heere. Uttb ftill ging fie itts §aus, einem weben
ailtjungfcrnlebeit entgegen. ftlara öofftetter.

3)ic 2ot ber SOlaria ^5c(bamer.

^ 9îoman bon ßnrt DJtartin.
(2. {tfortfejjung).

— Sollte bas 3ulius Nümbrecht betreffen? —

Unb las:
,,©itt grauenoolles ïterbredjeit würbe wäbrenb ber lebten

9lad)t im Sd)nelt3ug D 146 auf ber Sabrt nach Hamburg
oeriibt. ©rauettooll oor allem bestjalb, weil ein junges
SORäbchett bas Surdjtbare beging. 9lls etwa eitte halbe Stunbe

oor ber ainfunft in Hamburg swei Schaffner bes D»3ugs
burd) ben ffiattg ber 9ßagett fdjritten uttb 311 beut lebten

2ßagen bes 3uges îatnett, faljen fie — wäbrenb alle anberen

Schiebetüren gefchloffett unb bie ®orl)ättge ait ben ^enftern
ber oerbuntelteu 9lbteile 3uge3ogen waren — bie Di'tr eines

Ulbteils erfter Ulaffe offenftebeu unb barin im albteil eine

grau erfdjredt entporfabreit, bie fid) über einen anberen

9Rcttfd)en gebeugt hatte, ber lang ausgeftredt auf ben 93ot»

ftern lag.
Den 93camten tant bas ®erbalteit ber grau oerbädjtig

oor. Sic traten bin3u unb gewahrten plöblid) auf beut

gufîboben einen Dolch- ©iner ber Schaffnet fdjaltete bas
Hiebt ein, uttb fie faben, bab ber Doldj blutbefubelt war.
Die grauettsperfon lehnte ftöbnenb am genfter unb hielt
bie 9îed)te triampfbalt um einen ©egenftanb geprefet. Hluf
bent 930[ftec aber lag ein Doter, bas Opfer eines 93er»

bredjens.

9luf ©efriagen gab bie grauensperfon 3u, ben 9Rann
erboldjt 31t haben. 3tt ihrer 9ledjten fattben bie 93eamten
bie Uhr bes Dotcn, bie bie 9Jtörberin beut 9Jtanne rauben
wollte. Das 3ugsperfonal bemühte fid), bets SSerhrechett oor
ben oiekn 3ümeift fdjlafenben gabrgäften geheim 3U halten,
uttb bias ruhige 93erhalten ber 9Jtörberin ermöglichte biefe
9lbfid)t.

3n Hamburg tourbe fogleidj bie 3riminaIpoli3ei oer»
ftättbigt unb bie graucnspcrfott oerbaftet. Das Opfer biefes
grauenoolleit 9ktubiitotbes ift ber betannte gabriîant 3ulius
Hombredjt. Die 9Jtörberin beifjt 9Jtaria 93elbamer; fie ift

ldl »bl» kll.»

ill St. Moritz vornehnre Engländer bedient? Dieser Herr
gehörte sicher auch der vornehmen Gesellschaft an. Wenig-
stens rauchte er vom besten englischen Tabak. Fräulein
Stöcklins Nase hatte in guten Jahren wohl gelernt, unter
solcher Art von Wohlgerüchen fein zu unterscheide». So
suchte sie denn ihre schon etwas schimmlig gewordenen Sprach-
kenntnisse zusammen, pries ihre Hosenknöpfe an und schleppte
dem abwehrendem Kunden fast zitternd vor Aufregung einen

ganzen Stoß Schachteln herbei. Der Engländer seinerseits

war äußerst erfreut und überrascht, in dem hoch über dem

Tal gelegenen Bergdorf eine Person zu finden, die seine

Muttersprache kannte. Er stellte sich vor als Kunstmater
Hill aus London, der sich in dein einfachen Gasthaus des

Dorfes einquartiert hatte, um dem Hotelbetrieb zu ent-
gehen und einmal ungestört einen Sonnner lang in der
Schweiz malen zu können. Fräulein Stöcklin fand sich bald
wieder in der ungewohnten Ausdrucksweise zurecht, und wo
ihre Kenntnisse nicht lausreichten, halfen Gesten und das
leidliche Deutsch des Engländers. Ein fröhliches Plaudern
über gemeinsam Bekanntes aus London brachte die beide»
einander rasch näher, und als Mr. Hill beim Abschied noch

Nadel und Faden zu kaufen verlangte, um sich die Knöpfe
selbst annähen zu können, schien es Fräulein Stöcklin fast
selbstverständlich, sich anzuerbieten. dieses Geschäft zu be-

sorgen. Nachher war sie zwar selber über sich erschrocken,

und puterrot vor Verlegenheit über die enge Annäherung,
nähte sie die Knöpfe mit so weit als möglich ausgestreckten

Armen an- Aber des Engländers unbefangenes Plaudern
gab ihr bald wieder sichern Halt.

Von nun an war Mr. Hill täglicher Gast im kleinen
Kramladen. Er kam, um Schuhbändel oder Seife, Karten
oder Schokolade zu kaufen, und Fräulein Stöcklin bestellte
ertra seinetwegen vom besten englischen Tabak. Manchmal
wollte er auch einfach plaudern. Sie unterhielten sich über
das Wetter, über das Dorf, über London, über die neuesten
Weltgeschehnisse, die er ihr- aus dem „Daily Mail" vorlas.
Hie und da zeigte er ihr auch eines seiner Aquarelle. And
mehr und mehr wurde es zwischen ihnen wie zwischen alten
Freunden. Als Mr. Hill zufällig erfuhr, daß Fräulein
Stöcklins Geburtstag auf Ende August fiel, brachte er ihr
auf diesen Tag einen prächtigen Rosenstrauß und eine Torte,
die. sie gemeinsam zum Tee verspeisten-

Fräulein Stöcklin befand sich all diefe Zeit über in
einer seltsamen Stimmung. Sie wußte selbst nicht, was es

war: aber sie spürte etwas Weiches. Liebevolles und Mütter-
liches täglich in sich wachsen- Sie, die eigentlich jede For-
derung ans Leben längst ausgegeben hatte, spürte aus ein-
mal wieder ein Sehnen wach werden curd ein ganz un-

gebärdiges, frühlingsstürmisches Drängen. Eines Tages er-
tappte sie sich über dem Gedanken, daß ja wohl Jung-
verliebten so zumut sein müsse. Sie wehrte sich gegen diese
Erkenntnis! denn sie war zu vernünftig, um nicht zu wissen,
daß sie sich mit solchen Füllensprüngen lächerlich machen
würde. Aber dies neue Erleben war zu süß. als daß sie

gänzlich darauf hätte verzichten könne»! und so gestattete
sie sich doch wenigstens für den täglichen Gast ein wenig
Eitelkeit, eine sorgfältigere Pflege ihres Aeußern, ein wenig
Putz für ihre lange, hagere Persönlichkeit. Und so erlaubte
sie sich auch, wenn sie bei ihren Puppen saß, Augenblicke des
Träumens, Augenblicke, in denen sich die leblose Zelluloid-
gesellschaft in eigene, lebendige Kinder verwandelte. Da
kam denn auch ihr Steckenpferd, das jeht eine Zeitlang
ein wenig im Hintergrund hatte stehen müssen, wieder zur
Geltung. Fräulein Stöcklin konnte sich nicht genug tun am
Heraussuchen schöner Namen, und sie hätte mindestens zwei
Dutzend Sprößlinge besitzen müssen, um auch nur die aller-
wvhltönendsten ihrer Lieblinge verwenden zu können. Es
standen in dieser Zeit besonders englische Namen an der
Spitze. And es erwachte jetzt auch wieder ein altes Anbe-
Hage», dessen sie sich eigentlich schämte, das sie aber doch nie
ganz hatte verwinden können, nämlich das, daß sie selber
Rosa hieß, nur Rosa, wie jede gewöhnliche Magd. Immer
wieder sagte sie sich, wie viel besser doch Roswita, Rosa-
munde oder Nosalinde klingen würde. Und in einer müßigen
Stunde malte sie sich sogar Visitenkarten mit dieser roman-
tischen Umtaufe. Aber nachher warf sie sie doch energisch
ins Feuer und verbannte ähnliche Gedanken als ihrer un-
würdig.

Und so glitten denn die Tage dieses Sommers vor-
über, voll stillen Glücks und heimlichen Träumens. Fräulein
Stöcklin machte sich keine Illusionen. Sie wußte, daß sie

ihr Leben als altes Mädchen zu Ende leben würde. Aber
ein frühlinghaftes Gefühl, ein gewisses Warten und glück-
liches Gespanntsein hielten doch an.

Dann kam ein goldener Oktobertag. Ein Wagen, auf
dem über Koffern eine Staffelei thronte, fuhr dem Tale
zu. und im Kramladen stand gerührt Mr. Hill, um für
treue Frendschaft zu danken und Abschied zu nehmen. Und
Fräulein Stöcklin bürstete zum letztenmal ihrem Freund den
Mantel und schob ihm die letzten Päckchen ihres englischen
Tabaks in die Tasche. Dann sah sie ihn, am Gartenzaun
stehend, den Weg hinuntereilen. Und es war ihr, als sei

ein warmes Licht in ihr erloschen und als gähne nun eine
schmerzliche Leere. Und still ging sie ins Haus, einem wehen
Altjungfernleben entgegen. Nlara Hofstettcr.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman Vvn Kurt Martin.

(S. Fortsetzung).

— Sollte das Julius Hombrecht betreffen? —

Und las:
„Ein grauenvolles Verbrechen wurde während der letzten

Nacht im Schnellzug l) 146 auf der Fahrt nach Hamburg
verübt. Grauenvoll vor allem deshalb, weil ein junges
Mädchen das Furchtbare beging. Als etwa eine halbe Stunde

vor der Ankunft in Hamburg zwei Schaffner des »-Zugs
durch den Gang der Wagen schritten und zu dein letzten

Wagen des Zuges kamen, sahen sie — während alle anderen

Schiebetüren geschlossen und die Vorhänge an den Fenstern
der verdunkelten Abteile zugezogen waren — die Tür eines

Abteils erster Klasse offenstehen und darin im Abteil eine

Frau erschreckt emporfahren, die sich über einen anderen

Menschen gebeugt hatte, der lang ausgestreckt auf den Pol-
stern lag.

Den Beamten kam das Verhalten der Frau verdächtig

vor. Sie traten hinzu und gewahrten plötzlich auf dem

Fußboden einen Dolch. Einer der Schaffner schaltete das
Licht ein, und sie sahen, daß der Dolch blutbesudelt war.
Die Frauensperson lehnte stöhnend am Fenster und hielt
die Rechte krampfhalt um einen Gegenstand gepreßt. Auf
dein Polster aber lag ein Toter, das Opfer eines Ver-
brechens.

Auf Befragen gab die Frauensperson zu, den Mann
erdolcht zu haben- In ihrer Rechten fanden die Beamten
die Uhr des Toten, die die Mörderin dem Manne rauben
wollte. Das Zugspersonal bemühte sich, das Verbrechen vor
den vielen zumeist schlafenden Fahrgästen geheim zu halten,
und das ruhige Verhalten der Mörderin ermöglichte diese
Absicht.

In Hamburg wurde sogleich die Kriminalpolizei ver-
ständigt und die Frauensperson verhaftet. Das Opfer dieses

grauenvollen Raubmordes ist der bekannte Fabrikant Julius
Hombrecht. Die Mörderin heißt Maria Veldamer! sie ist
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